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K172 Samstag, de« 2« . J «li ISIS

ei läge zur
Badischer Staatsanzeiger

162 . Jahrgang

Deutsche Nationalversamm¬
lung .

* Die ^estrige Sitzung begann mit der Beratung einer grö-

tzeren Anzahl kleiner Anfrage ».
Abg . Rückert (Soz . ) erörtert den unerhörten Übergriff der

französischen Besatzungsbehörde i« Kehl , die den Hilfsstaats¬

anwalt Werber und den Amtsanwalt Frisch, die gegen den

Rechtsagenten Hompa, der zur gewaltsamen Abwehr der

Steuerzahlung an Deutschland und zum Anschluß des

Brückenkopfes Kehl aufgefordert hatte , angegriffen , verhaftet

und zu schweren Gefängnisstrafen verurteilten .

Geh Rat Mehr. v. Welser teilt mit . daß die Waffenstillstands -
kommissionsvcrmittlung bei der französischen Regierung einen
ergebnislosen Verlaus gehabt habe, daß sie aber fortgesetzt
würde.

Auf eine Anfrage des Abg. Bieber (D .-R . ) über die gewal.
tige Zahl der Landesverweisungen von der deutschgesinnten
Bevölkerung in Elsatz -Lothringen verweist

Geh. Rat Frhr . v . Welser auf die Tätigkeit der im Reichs¬
ministerium des Innern errichteten besonderen Abteilung ftir
die aus Elsatz -Lothringen Vertriebenen .

Auf eine Anfrage des Abg . Hermann -Württemberg (Dem .)
wird von der Regierung erwidert , datz der Plan über die
zukünftige Textilforschung in der allernächsten Zeit vorgelegt
werden wird.

Präsident Frhrenbach gibt den vom Ältestenausschutz ent¬
worfenen Arbeitsplan bekannt und teilt u . a . mit , datz das
Plenum etwa vom 18 . September ab in Berlin tagen würde
und bitett dringend um die Zustimmung der Versammlung zu
den Vorschlägen des Ausschusses .

Darauf wird die Besprechung der Regierungserklärung
fortgesetzt.

Abg . Dr . Braun (Ztr .) : Zentrum und Sozialdemokratie
haben ihre Koalition nicht von langer Hand vorbereitet . Plötz¬
lich in denkbar schwerster Stunde des Vaterlandes und ohne
Zutun entstand sie aus Pflichtgefühl gegen das damals so
hart geprüfte Volk und Vaterland . Ausgetragen kann der
Streit um die Friedensfrage erst bei den Reichstagswahlen
werden . Ohne die Sozialdemokratie ist jedenfalls heule keine
Regierung denkbar. Das Zentrum glaubt , sich der Verant¬
wortung für die Unterzeichnung nicht entziehen zu können.
Man spricht in der Opposition den Ja --Sagern , wie man sich
geschmackvoll ausdrückt, die nationale Gesinnung ab. Diese
Behandlung scheidet uns von alten Freunden , mit denen wir
sozial z-usammengearbeitet haben . Der Frieden selbst ist ein
Unrecht und eine Vergewaltigung . Wir werden nicht auf¬
hören , seine Revision auf friedlichem Wege zu fördern urck>
mit allen Mitteln nachdrücklich zu betreiben . In unserer aus¬
wärtigen Politik muffen wir den Schutz des Deutschtums im
Auslande und die Bereinigung unserer deutsch -österreichischen
Brüder betreiben . Wir erheben Einspruch gegen die Tren¬
nung Deutsch-Süd -Tirols von Österreich. Für besonders not¬
wendig halten wir unter anderem die Stärkung unseres Ar¬
beitswillens . In dieser Hinsicht wird die Besserung unserer
Ernährung besonders wirksam sein . Wir werden nach wie
vor dafür eintreten , datz die Selbständigkeit der Einzelstaaten
nicht stärker beschnitten wind , als die Notlage des Reiches es
verlangt . Ein völlig zentralisiertes Reich lehnen wir ab .

Landwirtschaftsminisfer Braun : Ich Haffe schon vor Mona¬
ten , als die Gefahr eines Landarbeiterstreikes auftauchte , Vor¬
beugungsmittel getroffen , bei denen ich allerdings von der Tat¬
sache ausgegangen bin, datz die Arbeiterlohnverhältnisse der

s Landarbeiter die rückständigsten und unbefriedigsten sind ; und ,
wo dieser Erlatz loyal ausgeführt wurde, hat Ruhe geherrscht.
Nur in Pommern , wo die Arbeitgeber unter Führung des
Pommerfchen Landbundes in der einseitigsten Weise den
HerrenstandpuiÄt im Hause vertreten haben, ist es zu Streiks
gekommen. Dieser Pommersche Landibund ist eine Art ge¬
heime Gesellschaft , in jedem Falle ein reaktionäres Gebilde,
das von seinen Mitgliedern deutsch -völkische Gesinnung ver¬
langt . Redner geht dann des näheren aus den Ausbruch und
den Verlaus des Streikes im Kreise Frankfurt a . O . über und
schließt : Ich glaube behaupten zu dürfen , wenn bei dem jetzt
grassierenden Streiksieber von den Millionen Landarbeitern
nur einige Tausend in den Streik getreten sind , so ist das in
erster Linie der Tätigkeit des Landwirtschaftsministeriums und
seiner Kommissare zu verdanken. Wenn es infolge des Streikes
zu Schäden in Pommern gekommenish so tragen lene die Schuld»
die seit Wochen und Monaten systematisch das Zustandekom¬
men deS Tarifvertrages vereitelten . Der gesunde Sinn der
Landarbeiter wild hoffentlich die Provokationen ron rechts wie
die kommunistische Hetze von links als Wahnsinn und Ver¬
brechen am Volke ablehnen (Beifall ) .

Die Weitevberatung wird auf 84 Uhr nachmittags ver¬
tagt . Schluß 82 Uhr. *

Vizepräsident Dietrich eröffnet 3,40 Uhr die Sitzung .
Abg . Frau Dr . Bäumer (D .) : An dem vom Minister ent¬

wickelten Programm werden wir im Rahmen unserer demo-
tratischen und politischen Überzeugung Mitarbeiten .

Abg . Graese (D . N.) : Die jetzige Regierung unterscheidet
sich von ihrer unmittelbaren Vorgängerin nur dadurch, datz
ein Teil der alten Mitglieder ausgefetzt wurde . Die Republik
sowohl wie die Mehrheit der Nationalversammlung sei nur
durch eine Vergewaltigung der Volksmehrheit zustande ge¬
kommen. Redner geht dann auf das Zustandekommen
des Waffenstillstandes ein, der eine vollständige Ka¬
pitulation gewesen sei. Eine ehrliche Demokratie hätte
unserem Volke die Entscheidung überlaffen , anstatt ihm
das Gaukelspiel eine» Waffenstillstandes vorzumachen
(heftig auf den Tisch schlagen ) : Erzberger hat das
als erster gemacht . Redner halte den Nachweis für er¬
bracht, datz der Minister ihm bekannt gewordene Geheimnisse
in einer so schwer schädigenden Weise für das deutsche Volk
verwandt hat, datz er unmöglich noch Vertrauen finden könne.
In seinen weiteren Ausführungen kritisierte der Redner dann
die Gesamtpolitik der Regierung urck> erklärte : Wir geben den

' heiligen Glauben nicht auf und die heilige Pflicht , diese Re¬
gierung zu bekämpfen so gut wir können. Die Schlußworte
des Redners gehen in dem lauten Lärm von links und dem
Beifall von rechts verloren.

Darauf nimmt
Reichsminister Erzberger

das Wort :
Ist das Alles ? Das ist die einzige Frage , die ich an den

Redner zu richten habe. So viel Anklagen in Berlin und hier
und so schwach begründet , wie in einer beliebigen Agitations¬
rede I Wir nehmen den Kampf auf und werden ihn gegen die
Partei des Vorredners Mit aller Entschiedenheit und Rück¬
sichtslosigkeit führen , im Inte reffe des deutschen Volkes. Die
Wiederkehr der deutsch-nationalen Elemente würde den poli¬
tischen Ruin des deutschen Vaterlandes für alle Zukunft be¬
deuten . Das Deutsche Reich ist eine Republik und wird eine
Republik bleiben trotz Gräfe und aller anderen . In deF lan¬
gen Jahren politischer Arbeit habe ich politische Fehler be¬
gangen , den Weltkrieg habe ich nie propagiert ; ich habe mich
zuerst öffentlich von ihm zurückgezogen . Seitdem bin ich immer
schamlos angegriffen worden. Ich habe immer das Beste für
das Vaterland gewollt und dafür gearbeitet . Ich wünsche ,
meine Gegner hätten ein so gutes Gewissen wie ich. -Wer ,

wie Herr Gräfe , im Glashause sitzt , darf die Regierung nicht
als illusorisch bezeichnen . Wer hat denn vier Jahre lang un-
verantwortlich das deutsche Volk von einer Illusion in die
andere gestürzt ? Deutschland hatte vier Jahre lang über¬
haupt keine politische Regierung , sondern eine militärische
Diktatur . Es war das Unglück des deutschen Volkes , datz es
seine Militärs herrschen und die Vernunft nicht zu Worte
kommen lietz. Mehr als einmal war »ine Friedensmöglichkeit
vorhanden . Jetzt haben wir nichts mehr zu verschweigen .
Mindestens zweimal konnte ein ehrenvoller Frieden zustande
kommen. Die Rechte mit den Militärs zusammen hat dies
beide Mal verhindert . (Große Bewegung. ) Das belgisch«
Problem war das größte Hindernis .

Der Minister verliest einen amtlichen Bericht , wonach schwer,
industrielle große Werke in Belgien zugunsten großkapitalisti¬
scher Interessen in Deutschlanderworben werden sollten . Luden¬
dorff und Helfferich seien der Ansicht gewesen , datz man das
deutsche Volk vor vollendete Tatsachen stellen müßte . Die
Akten sind in belgische Hand geraten . Wilson wollte 1916
mit aller Energie den Frieden herbeiführen. Man frage nur
den Grafen Bernstorff . Warum wurde er eigentlich nach sei¬
ner Rückkehr aus Washington nicht zum Bortrag an höchster
Stelle zugelassen? Das Friedenswerk Wilsons wurde sabo¬
tiert .

Der Abg. Gräfe hat sich mit einer Darstellung des Grafen
Wedel in den „Hamburger Nachrichten " beschäftigt . Ich bin
dem Grafen Wedel für sein Hervortreten dankbar. In seinem
Artikel bestätigt er zweierlei : Die Notwendigkeit eines Frie¬
densschlusses im Jahre 1917 und die Möglichkeit dazu. Gegen-
über dem Grafen Wedel halte ich aufrecht, datz ich im amtlichen
Aufträge in Wien war . Von dem Jmmediatbericht des Gra¬
fen Czernin an den früheren Kaiser Karl hat Graf Wedel
nur den Sah geschrieben , er habe im Hauptquartier nicht den
gewünschten Eindruck gemacht . Der Bericht des Grafen
Czernin wird in den nächsten Tagen -veröffentlicht werden und
dann Mag sich jeder ein Urteil darüber bilden, ob man diesen
Bericht mit einem so nichtssagenden Satz abtun durfte . Die¬
ser Bericht ist mir seinerzeit frei zu meiner Verfügung ge¬
stellt worden mit der einzigen Bedingung , über seine Her¬
kunft zu schweigen . Ich suhle mich zur Diskretion verpflich¬
tet und werde den Namen des Überbringers nicht nennen .
(Andauernde lebhafte Bewegung.) Wenn Herr Gräfe mit
seinen Angriffen hat zum Ausdruck bringen wollen , datz ich
von Österreich bestochen worden sei , oder in österreichischem
Solde stehe , oder wenn er irgendwie hat zum Ausdruck brin¬
gen wollen , datz ich auf Veranlassung oder auf Anstiften Öster¬
reichs meine Stellung zur Friedensfxage eingenommen habe,
wer es wagen sollte , einen dieser beiden Sätze, den ersten oder
den zweiten , sich zu eigen zu machen , den erkläre ich für einen
gemeinen Lügner und Ehrabschneider. (Beifall . ) Von diesem
Bericht habe ich meinen Parteifreunden in Frankfurt a . M.
Kenntnis gegeben, wobei die absolute Gewähr bestand, datz
aus diesem Kreise nichts herauskommt. Wer behauptet da»
Gegenteil ? Sie , Herr Hugenberg, warten Sie ruhig ; Sie
sind mir grade der Rechte ! Graf Wedel behauptet, daß eine
rheinische Zeitung darüber berichtet habe, er war aber zu zag¬
haft den Namen zu nennen . Es ist nämlich die „Rheinisch-
Westfälische Zeitung " . Glaubt denn wirklich irgend jemand ,
datz diese Zeitung von Mir oder vom Zentrum informiert sei,
oder besteht nicht beispielsweise auch die Möglichkeit — ich
behaupte es nicht , aber es ist doch möglich — datz die Oberste
Heeresleitung diesen Bericht auch gehabt hat und ihn in diese
Zeitung lanciert hat ?

Im ewiteren Verlaufe seiner Neide kommt Erzberger auf
die Vorgänge im Juli 1917 zu sprechen mck> erklärte : Meine
Rede vom 6 . Juli 1917 wird in den nächsten Tagen in einer
Broschüre „Warum mutzten wir nach Versailles gehen" ver-

Der Lutammenbruck .
' Die Irreführung der Öffentlichkeit .

Unter dieser Überschrift nimmt die „ Frankfurter Zeitung "
in ihrem ersten Morgenblatt vom 22. Juli Stellung gegen den
Obersten Bauer , der sich in zwei Schriften bemühte , die Schuld
für den Zusammenbruch von der Heeresleitung abzuwälzen .
Sie kommt dabei zu folgenden Ausführungen :

„Namentlich die zweite Broschüre „Der Irrwahn des Ver¬
ständigungsfriedens " zeigt die unredliche Art , in der das deut¬
sche Volk während des Krieges von gewissen Militärs irre¬
geführt worden ist . Über die letzten Phasen der furchtbaren
Katastrophe haben wir bereits auf Grund der vom Obersten
Bauer mitgeteilten Schriftstücke feststellen können, datz aus
dauerndes Drängen der Obersten Heeresleitung das verhäng¬
nisvolle Waffenstillstandsangebot ergangen ist, das nach ihrer
Ansicht „ keine vierundzwanzig Stunden " aufgeschoben werden
durfte . Der Druck in Telegrammen , Telefonaten und münd¬
lichen Vorträgen in den ersten Oktobertagen 1918 , der auf
die damals in der Umbildung begriffene Reichsregierung aus¬
geübt wurde , war so stark , datz sie sich schließlich ihm beugen
und ihren eigenen Ansichten entgegen nicht bloß einen Frie¬
densappell, sondern auch das Waffenstillstandsangebot an un¬
sere Feinde ergehen lassen mutzte. Am 3 . Oktober erklärte
Hindenburg : „Die Lage verschärft sich aber täglich und kann
die Oberste Heeresleitung zu schwerwiegenden Entschlüssen
zwingen . Unter diesen Umständen ist es geboten, den Kampf
abzubrechen, um dem deutschen Volke und seinen Verbündeten
nutzlose Opfer zu ersparen . Jeder versäumte Tag kostet Tau¬
senden von tapferen Soldaten das Leben .

" Also jeder Wester¬
kamps- der später von Ludendorff in der sogenannten natio¬
nalen Erhebung gefordert wurde , nachdem das bon ihm er¬
zwungene Waffenstillstandsangebot jeden Kampfwillen an der
Front zerbrochen hatte , wurde am 3 . Oktober von Hindenburg
bereits als „nutzloses Opfern " von Tausenden von tapferen
Soldaten bezeichnet . In demselben Sinne hatte sich am Tage
vorher der von der Obersten Heeresleitung gesandte Major
v. d. Bnssche ausgesprochen.

Die verantwortlichen Militärs suchen es nun so darzustellen
— und der Oberst Bauer macht sich zum prononzierten Ver¬
treter dieser Irreführung —, als ob die Oberste Heeresleitung
lange vorher, seit August, zum Frieden gedrängt habe, als
es noch Zeit gewesen sei, einen annehmbaren Frieden bei fest¬
gefügter Front zu erreichen. Die politische Leitung des Reiches
sei aber in der Friedensvermittlung untästg geblieben, und
deshalb trage sie die Schuld an dem später notwendig gewor¬
denen Waffenstillstandsangebot und an -dem darauf folgenden
unsagbaren Unglück . Als ob es im August noch möglich gewe¬
sen wäre , die Friedensresolution zu realisieren , nachdem Lu¬
dendorff und seine Gefolgsleute sich das Ziel gesetzt hatten , mit

der Märzoffensive das verhaßte Gespenst eines Verständ gun ^H
friedens für immer zu verscheuchen . Sie haben das Ziel er¬
reicht, leider zum Nachteil des eigenen Volkes. Es ist unwahr ,
daß die Oberste Heeresleitung im August zu einem Verstän¬
digungsfrieden bereit gewesen sei. Lassen wir die Tatsachen
sprechen :

In den ersten Julitagen stürzte die militärische Kamarilla
den Staatssekretär von Kühlmann , als er seiner klaren Er¬
kenntnis Ausdruck gab, der Krieg sei mit militärischen Macht¬
mitteln allein nicht zu beenden. Herr von Hintze wurde sein
Nachfolger. Vor Antritt seines Postens Mitte Juli hatte er
in Avesnes eine Unterredung mit dem General von Luden¬
dorff. Er legte ihm die förmlich und bestimmt gefaßte Frage
vor, ob er sicher sei, mit der jetzigen Offensive den Feind end¬
gültig und entscheidend zu besiegen . General Ludendorff wie¬
derholte diese Frage , um seiner Antwort besonderen Nachdruck
zu verleihen, und erklärte nach den amtlichen, von uns zum
ersten Mal der Öffentlichkeit unterbreiteten Aufzeichnungen
des Herr « von Hintze : „Darauf antworte ich mit einem be¬
stimmten Ja ." Das waren also die militärischen Unterlagen ,
die von maßgebender Seite dem Leiter unserer auswärtigen
Politik Mitte Juli gegeben wurden und die er bei seinen poli¬
tischen und diplomatischen Erwägungen in Rechnung stellen
mutzte. Bis Mitte August hat Herr von Hintze eine andere
Schilderung der rein kriegerischen Lage von der Obersten Hee¬
resleitung nicht erhalten . Trotzdem wagt eS der Oberst Bauer ,
in tendenziöser Fälschung der Taffachen zu schreiben:

„Am 30 . Juni 1918 (er irrt '
.n der Zeitangabe ), war Herr

von Hintze Nachfolger des Herrn von Kühlmann geworden .
Man hoffte, es würde ihm gelingen, Friedensfäden zu spinnen .
Aber es verlautete nichts, obwohl die Regierung — also auch
bon Hintze — über die innere und die militärische Lage doch
vollkommen im Bilde war ."

Herr von Hintze hat sich durch diese rosenrote Beurteilung
unserer außenpolitische Lage nicht in Illusionen verstricken
lassen. Er blieb bei seiner Auffassung, datz auch ein Sieg an
der Westfront die Kriegsziele der Obersten Heeresleitung nicht
würde verwirklichen können, und ging daran , mit den Polen zu
einer Verständigung zu gelangen, die von der Schwerindustrie
geforderte Annexion von Briey und Longwy zu verhindern
und Klarheit zu schaffen über unsere Stellung zu Belgien .
Er schätzte die Lage unserer Feinde psychologisch richtiger ein
und rechnete mit dem Abfall Bulgariens , der durch den Tod
des Sultans veränderten Stellung der Türkei zu uns und mit
dem nahen Zusammenbruch Österreich -Ungarns . Zusammen
mit dem Vizekanzler bon Payer besprach er in den ersten Au¬
gusttagen die politische Lage und beide zusammen kamen zu
dem Entschluß, »eine Bilanz zu ziehen und neue Entschließun¬
gen zu fassen " . Er rsiste nach Span und hatte am 12 . und
13 . August Beratungen mit der Obersten Heeresleitung , denen
am 14. August ein Kronrat unter dem Vorsitz des Kaisers

folgte . Dabei schilderte der Staatssekretär die traurige Lag«
unserer Verbündeten und die sich daraus ergebenden schwer¬
wiegenden Folgen . Ludendorff lehnte seine Voraussage über
den Abfall Bulgariens und der Türkei und über den Zusam¬
menbruch Österreich-Ungarns als zu schwarzseherisch ab . Das
vsranlatzte Hintze, den Reichskanzler vor dem Kronrat am 14.
ausdrücklich zu bitten , seine hoffnungsarme Auffassung der Ge¬
samtlage zu unterstützen . Gleichzeitig meldete er dem Grasen
Hertling , daß er seinen Abschied erbitte , wenn der Kronrat ihn
nicht zur Einleitung von Friedensschritten ermächtige. Als
erster und einziger hat in der Kronratssitzung Herr bon Hintze
amtlich und verantwortlich den Rat erteilt , die Politische und
/militärische Lage verlange Friedensschritte, und daraus müß¬
ten die Konsequenzen gezogen werden. Lassen wir Herrn von
Hintze selbst sprechen :

„Vor der Besprechung zu Vieren — ich glaube am 13 . August
— hat mich General Ludendorff allein bei Seite genommen
und mir eröffnet , er habe mir im Juli gesagt, er sei sicher,
mit der im Gange befindlichen Offensive den Kriegswillen des
Feindes zu brechen und ihn zum Frieden zu nötigen. Diese
Sicherheit habe er jetzt nicht mehr. Auf meine Frage , wie
er sich die Weiterführung des Krieges denke, hat General Lu¬
dendorff geantwortet , wir würden durch eine strategische Defen¬
sive imstande sein, den Kriegswillen des Feindes zu lähmen
und ihn so allmählich zum Frieden bringen. In der Kron¬
ratssitzung am 14. August habe ich dieses ausschlaggebende
Thema wieder ^angeschnitten. General Ludendorff hat mir
damals die „große Offensive" als nicht mehr möglich bezeichnet ,
Wohl aber eine strategische Defensive mit gelegentlichen Offen -
sivvorstötzen mit guter Aussicht auf endliche Lähmung des
Kriegwillens des Feindes . Generalfeldmarschall von Hinden¬
burg beurteilte die militärischen Aussichten noch günstiger .

"
Die politische Lage, so wie ich sie vor dem Kronrat anseinan¬
dergesetzt hatte , verbot mir , an diesen Erfolg der strategischen
Defensive zu glauben . Das habe ich dem Kronrat erklärt und
die Ermächtigung zur Anbahnung des Friedens mit diploma¬
tischen Mitteln verlangt . Darunter begreife ich auch die Min¬
derung der bis dahin ausgestellten Kriegsziele. Hierfür war
die Oberste Heeresleitung damals noch nicht zu haben, wie es
im Schlutzprotokoll des Kronrats vom 14 . August niedergelegt
ist. Die mir erteilte Ermächtigung zu Friedensschritten wurde
durch dieses Festhalten an den Kriegszielen, die für den Fall
„Sieg " aufgestellt waren , beschränkt , was ich aber allmählich zu
beheben boffte . Indes eine wesentliche Beschränkung der Er¬
mächtigung war die folgende: Der geeignete Moment müsse ab¬
gewartet werden , che diplomatische Fäden anzuspinnen wären .
Ein solcher Moment böte sich nach dem nächsten Erfolge an der
Westfront . Später im September wurde als Moment .bezeich¬
net : Wenn die Rückwärtsbewegung unserer Armee zum Stehen
yekonrmen sein würde , etwa an der Siegfriedstellung.

"
Die tatsächlichen Feststellungen des Herrn v . Hintze beweisen



öffcnUicht n>erde» urb ich bin überzeugt , mancher :i: ird sagen,
wenn er die Rede gelesen hat : Wie war es nur möglich , daß
über eine solche vernünftige Rede ein solcher Spektakel gemach
»Verden konnte Am 1 . August hielt der Reichskanzler seine
Rede mit dem Grundgedanken , daß alle Friedensangebote aus¬
sichtslos seien. Er weigerte sich, eine klare Erklärung über
die Neutralität Belgiens abzugeben. Am 30 . Au « sst aber
rrbielt der Reichskanzler durch den Nuntius ein Schreiben ,
worin von dem Angebot Englands die Rede war , dem die
französische Regierung sich angeschlossen hat . Die kaiserliche
Regierung möge sich über die Unabhängigkeit Belgiens erklä¬
ren und Garantien für die politische , wirtschaftliche und mili¬
tärische Unabhängigkeit des Landes geben. Eine versöhnend«
Antwort würde einen guten Fortgang der FriedenSuntrrhand -
lungen erleichtern. — Wie haben hier den amtlichen Bericht
einer neutrale » Macht, die durch ihre Organisation und ihre
Ideenwelt wie wenige in der Lage war , zu beurteilen , ab
em Friedensschritt Aussicht aus Erfolg hatte . Er entsprang
nicht aus eigener Initiative , sondern aus dem ausdrücklichen
Ersuchen der englischen Regierung mit der ausdrücklichen Er¬
klärung der französischen, daß sie sich «»schließe . Die Er¬
laubnis , den Inhalt der englischen Note zu veröffentlichen,
wurde vom apst eingeholt, ist scher noch nicht eingeteoffen.
Was aber ist geschehen in Berlin ? Man sollte es nicht für
möglich halten ! Bier Wochen gibt man den Ministern keine
Antwort . In einem Schreiben vom 24 . September wird ab-
gelehnt, eine Erklärung abzuyeben, weil die Vorbedingungen
für die Abgabe einer solchen Erklärung noch nicht genügen
könnten. Also ein wichtiger diplomatischer Bericht für ein '
Volk, das in höchster Not ist, wird vier Wochen lang nicht be¬
antwortet . Dann erklärt man ihn nicht für genügend ! (Große
Bewegung ) .

Ende September war ich in -München. Ich kenne den Nun¬
tius seit längerem als persönlichen Freund . Der Nuntius
kam mir mit Tränen in den Augen entgegen und sagte : »Nun
ist alles verloren , auch Ihr armes Vaterlandl " Damit war
der von England über den hl. Stuhl eingeleitete Versuch er-
kedigt . Wir müssen dem deutschen Volke sagen , wir" es zwei
Jahre lang gewissenlos irre geführt worden ist . Hätte es
die Dinge besser gewußt , so hätte es den Frieden einfach er¬
zwungen . Ende September war die durch den ehrlichen Wil¬
len des deutschen Volkes getragene Politik des verständigen
Ausgleichs erledigt , die Hoffnung , die auch die anderen Völker
hatten , mit einem Schlag vernichtet. Deutschland ist mit
offenen Augen in den Tod hineingerannt .

So kam 1918 . Jeder Versuch, diese Zeiten zur Vernunft
zu bringen , wurde mit militärischen Knüppeln niedergeschla¬
gen . Die Antwort war , man möge noch ein Weilchen warten
und dann kam Ende September der restlose militärische Zu¬
sammenbruch. Alle diese Dinge werden in den nächsten Tagen
dem deutschen Volte unterbreitet werden . Dann kann es nach
den Akten selbst prüfen . Wir haben unsere Armee vor einem
neuen Sedan bewahrt . Am 6 . November bekam ich den Auf¬
trag - ich habe mich nicht dazu gedrängt — die weihe Fahne
am 8 . November morgens zu ziehen, also zu kapitulieren »
«nd zwar mit Zustimmung der Obersten Heeresleitung .
Hätten Sic (nach rechts) es etwa verantworten wollen, daß der
Feind verwüstend durch unser Vaterland zieht ? Der Umsturz
in Deutschland soll den Waffenstillstand erzwungen haben .
Aber Hindenburg sekundierte: Wenn unsere Forderungen nicht
durchzusetzen seien, so sei der Waffenstillstand trotzdem abzu¬
schließen .

Ich stelle fest, die Friedensresolution hätte Erfolg haben tön-
«en und müssen , wenn die Grundsätze bei Gelegenheit der
Friedensnote des Papstes angewandt -worden wären . Der
Zusammenbruch wurde nicht durch die Resolution , sondern
durch die konstante Täuschung des Volkes bedingt, denn nicht
die Friedensresolution hat Deutschlands W - ssürndSkrast ge.
brochen , sondern der Zusammenbruch erfolgte durch den Man¬
gel an innerer und äußerer Politischer Einsicht der Konserva¬
tiven und der Obersten Heeresleitung , die das deutsche Volk
einschüchterte und terrorisierte . Dieses Spiel wird auch jetzt
fortgesetzt . Die Geduld der Regierung und der Mehrheits -
Parteien hat ein Ende . .

Ich werfe die Frage auf . ob für Deutschland am 22. Jum
Überhaupt noch die Mglichkeit einer »»deren Handlungsweise
als die Unterzeichnung bestanden hat . Ich stelle fest, daß ich
in der ganzen kritischen Zeit durchaus loyal gehandelt habe.
Ich habe aus meiner Auffassung kein Hehl gemacht und rn
- er Vorbesprechung des Kabinetts , die zur Klärung der Lage
Wesentlich beigetragen hat , schließlich erklärt , daß rchl aus der
Regierung austreten werde, wenn die Friedensunterzeichnung
abgelehnt würde . In diesem kritischsten Augenblick der deut-

Mit aller Deutlichkeit, daß unter solchen Voraussetzungen , bei
solchen Hemmungen und solch beschränkten Vollmachten ein
Friedensschritt unmöglich gelingen konnte . Wjenn die Oberste
Heeresleitung verbreiten läßt , sie sei zu jedem annehmbaren
Frieden .bereit gewesen ", so mutz dem entgegengehalten werden,
- aß mit' Kriegszielen, die nach einer Vergewaltigung Belgiens
Und Polens und nach der Eroberung des Erzbeckens von Brietz
und Longwy strebten, ein Verständigungsfrieden völlig ausge¬
schlossen war . Oberst Bauer hat dennoch unter Berufung auf
Ludendorff selbst öffentlich die Behauptung gewagt :

Am 14. August fand eine neue Besprechung unter dem Vor¬
sitz des Kaisers statt . Die Oberste Heeresleitung betonte die
Notwendigkeit eines baldigen Friedensschluffes, da wir zurzeit
noch stark seien , aber mit einer zunehmenden Verschlechterung
der militärischen Lage rechnen müßten . Herr v . Hintze sagte
erneut zu, Friedensschritte einzuleiten . Den ganzen Septem -
ber über wartet die Oberste Heeresleitung voll Spannung ,
welche Früchte Nun die von ihr vorausgesetzte Tätigkeit des
Auswärtigen Amts tragen würde . Aber als wiederum vler
Wochen ergebnislos ins Land gingen , entschloß sich General
Ludendorff am 28 . September 1918, in voller Übereinstimmung
mit sämtlichen zuständigen Abteilungschefs der Operationsab¬
teilung , dem Feldmarschall Hindenburg vorzutragen , daß der
Zeitpunkt gekommen sei, an die Reichsregierung die Forderung
zu stellen , in sofortige Friedensverhanülungen einzutreten und
zu diesem Zwecke der Entente einen Waffenstillstand Vorzu-
fchlagen.

Was soll man zu dieser Leichtfertigkeit und zu dieser Irre -
führung der Öffentlichkeit sagen» Alle Vorgänge sind in ihr
Gegenteil verdreht, und die wichtigsten Entschlüsse werden
Verschleiert oder überhaupt nicht wiedergegebep. Alles zu dem
Zwecke, die nicht auszulöschende Schuld der Militärs auf An,
dere abzuwälzen . Herr v. Hintze berichtet in seiner Denkschrift
noch wiederholt, daß es ihm Mitte August nrcht gelungen sei.
Von den Kriegszielen , wie sie bis dahin bestanden hatten , etwas
abzuhandeln . Erst allmählich sei es ihm gelungen , Stück für
Stück eine Minderung der Ansprüche zu erreichen. Der Vize »
lanzer v. Payer , der in diesen schweren Wochen mit Herrn von
Hintze bemüht gewesen ist (der Reichskanzler Graf Hertling
befand sich unter dem Einfluß seines Unterstaatssekretärs von
Radowitz völlig im Bann der Obersten Heeresleitung und war
Mehr ein Hindernis als eine Förderung ) , Ludendorff von sei¬
ner Verblendung zu befreien, übernahm es Ende August, nach
Am Großen Hauptuartier zu reisen, um einen Verzicht auf« elgwn zu erzwingen , »da , wie Herr v. Hintze schreibt , „Lr
sein Pulver schon zu oft eingesetzt habe, um noch viel Aussicht
ftuf Erfolg zu haben."

In den Aufze hnungen des Herrn v. Hintze wird über
>aS Ergebnis dieser Bemühungen nichts berichtet. Wir wissen

>n Herrn v. Payer selbst , auf welchen starken Widerstand er

scheu Geschichte mußte gehandelt werde» . Mit Freuden er-
innern wir uns der Erklärungen der Abgeordneten Schiffer
und Hetnze, daß unsere Gntftheldungen aus dem ehrlichen Wtl .
len getroffen worden seien, Unserem Vaterlande zu dienen. Die
Deutsch- Nationalen haben sich dieser Auffassung nickst a «ge¬
schloffen und sich damit selbst ein unrühmliches Zeugnis ausge¬
stellt. (Lebhafte Zustimmung .) Der Vorwurf und der Über,
mui , die aus den Darlegungen des Abg . Gräfe sprechen , wir
hätten uns an die Futterkrippe sehen wollen, werden vom deut¬
schen Volke dem Bettreter einer Partei nicht vergessen «erden
dürfen , die selbst Jahrzehntelang an ber Futterkrippe gesessen
hat. Wir haben den Sewaltfrivden annehmen müssen , noeßk
kein anderer Ausweg blieb . Wir haben die Verantwortung
übernehmen müssen für das, was Sie verbrochen haben . Wir
werden aber niemals zugeben, daß Sie nun versuchen, aus
der Verantwortung , die auch Ihre Schuld ist, unsere Schuld zu
machen und uns heuchlerisch mit Hohn und Spott zu über¬
gießen. Der KriedenSvertrag ist die Schlußrechnung eines
Krieges . Wer den Krieg verliert , verliert den Frieden . Wer
aber hat de« Krieg verloren ? Diejenigen , die sich in unser -
nünftigem , trotzigem, verblendetem Md verbrecherischem Eigen¬
sinn der MögüWttt eines VerhandlnngSfriedenS entgegenstell¬
te». Und wenn Si « hundertmal durch Ihr lautes Nein Ihre
Hände in Unschuld waschen wollen. Sie werden die Schuld nicht
los , weder vor uns , noch vor der Geschichte, noch! vor Ihrem
eigenen Gewissen ! (Stürmischer Beifall , der sich auch auf der
Tribüne fortsetzt .)

Nach persönlichen Bemerkungen wird die Weiterberatung auf
Samstag vormittag 10 Uhr vertagt . — Schluß 8U Uhr.

Stsswanzeiger.
Das Staatsministerium hat dem Polizeihauptmann Major

d. R . Albrecht Rudolf Genera in Berlin unter Ernennung
zum Major die Stelle des Kommandanten des III . Gendar¬
merie-Distrikts übertragen .

Das Staatsminifterium hat den RegierungKbaumeistern
Friedrich Wielandt bei der Generaldirektisn der Staatseisenbah »
neu und Karl Koch bei der Bezirksbauinspektion Heidelberg mit
Wirkung vom 1. Juli d . I . die etatmäßigen Stellen von zwei¬
ten Beamten der Hochbauverwaltung übertragen .

Das Staatsminifterium hat unterm 8. IM d. I . dem Bize-
Poftdirektor Franz Schoerlin aus Karlsruhe mit Wirkung vom
1 . Juli d. I . ab eine Vize -Postdirektorstelle beim Postamt in
Konstanz übertragen .

Der Herr Erzbischof hat die Pfarrei Hattingen , Dekanat
Geisingen, dem bisherigen Pfarrverweser August Rutschmann
in Gündelwangen verliehen . Dieser hat am 89 . Juni d. I .
die kanonische Institution erhalten .

Der Herr Erzbischof hat die Pfarrei Unterkirn ach, Dekanat
Villingen , dem bisherigen Pfarrverweser Fridolin Graf in
Rheinhausen verliehen . Dieser hat am 29. Juni d. I . die
kanonische Institution erhalten .

Der Evang . Oberkirchenrat hat mit Erschließung vom
4 . Juli d. I . nach Zustimmung des Generalsynodalausschusses
den evangelischen Pfarrer Gotthilf Günther in Obrigheim auf
sechs Jahre zum Pfarrer in Eggenstein ernannt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat mit Erschließung vom
4. Juli d. I . nach Zustimmung des Generalsynodalausschusses
den Pfarrer Ludwig Liefert tn Sulzfeld auf sechs Jahre
zum Pfarrer in Greuzzach ernannt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
Generalsnodalcrusschusses den evang. Pfarver Albert Daiber
in Schmieheim auf sechs Jahre - um Pfarrer in Breisach er¬
nannt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
Generalsynodalausschusses die auf 6 Jahre erfolgte Ernen¬
nung des evang. Pfarrers Lic. Wilhelm Brau « auf die obere
evang . Pfarrei Reckargemünd für endgültig erklärt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat mit Entschließung vom
4. Juli d. I . nach Zustimmung des Generalsynodalausschusses
den Pfarrer Emil Weiser in Gochsheim auf 1. November d . I .
in den Ruhestand versetzt .

Das Ministerium des Innern hat unterm 18. Juli d . I . den
Verwaltungssekretär Wilhelm Braun beim Landeskommissär
Konstanz zum Bezirksamt Konstanz und

den Verwaltungssekretär Friedrich Gantner beim Bezirksamt
Konstanz zum Landeskomnnssär Konstanz versetzt .

damals bei Ludendorff gestoßen ist, wie auch der Oberst Bauer
sich einzumischen suchte und wie Ludendorff alles Laransetzte,
seine verhängnisvolle Faustpfandtheorie trotz der schon sehr
eindeutig gewordenen militärischen Lage aufrecht zu erhalten .
An der württembergischen Steifnackigkeit ist das schließlich
gescheitert, ccker es war doch notwendig, daß Herr v . Payer
dem in Spaa befindlichen Reichskanzler mit seinem Rücktritt
drohte, ehe die Oberste Heeresleitung sich zu einigem Nach¬
geben entschloß . Das Ergebnis dieser Aussprache wurde bald
darauf vom Grafen Hertling im Hauptausschuß des Reichs-
tags bekanntgegeben. Leider wieder auf Drängen der Obersten
Heeresleitung von dem schwachen Kanzler so verklausuliert ,
daß ein unmittalbarer Erfolg nach außen hin ausbleiben
mußte . Inzwischen hatte Herr b. Hintze durch die spanische
und holländische Vermittlung versucht, - em Frieden eine Gaffe
zu bahnen . Der eigenmächtige Schritt Bulgariens , der die
diplomatische Einheitsfront der Mittelmäche zerschlug und den
Abfall Bulgariens und Ungarns nach sich zog, zerriß auch die
geknüpfen Fäden .

Über die Ursachen , die zum Abfall Bulgariens geführt haben,
macht Herr v. Hintze interessante Mitteilungen , aus denen klar
ersichtlich ist, wie leichtfertig die militärische Leitung alle recht¬
zeitig Steilen Warnungen des Auswärigen Amtes in den Wind
geschlagen hat . Mit dem Abfall unserer Verbündeten war der
Krieg restlos verloren Die Feinde konnten uns in den Rücken
marschieren, ohne Laß wir bei der schlechten Ersatzlage und bei
der Bedrängnis an der Westfront die Möglichkeitgehabt hätten ,uns den nötigen Schutz selbst zu schaffen. In dieser Situation
zogen der Vizekanzler und der Staatssekretär des Auswärtigen
den einzig möglichen Schluß , daß nur durch rasches Handeln
neben der Niederlage auch - er Zusammenbruch im Innern
verhindert werden könnte. Sie verabredeten ein festes Pro¬
gramm : Revolution von oben und sofortiger Friedensschluß .
Als Herr v. Hintze diese Pläne dem Kanzler unterbreitete und
ihm meldete, - atz er damit zum Kaiser fahren wolle, stieß er auf
einen mißtrauischen und argwöhnischen Mann , dem seine Um.
gebung eingeredet hatte , er sollte von seinem Posten verdrängt
werden. Herr v . Hintze reiste am 27. September noch Spaa
aus eigenem Antrieb, nicht als Zitierter , wie es der Oberst
Bauer - arzustellen beliebt. Der argwöhnische Graf Hertling
folgte ihm nach und nahm als Kandidaten für den Kanzler .
Posten gleich den Grafen Roedern mit .

An einem Sonntag , am 29. September vormittags 10 Uhr,
haben die Besprechungen im Großen Hauptuartier begonnen,die nach den Aufzeichnungen v. HmtzeS alle Märchen , die von
der Obersten Heeresleitung in die Welt gesetzt worden sind,
ein für allemal zerstören müssen, v. Hintze hat die inneren
und äußeren Schwierigkeiten dargelegt , unsere eigene Not.
läge und den Zusammenbruch unserer Verbündeten . Weiter
unterbreitete er sein Programm : Liberale Reformen und Re»
«neruna aus Libenrlen und Sozialisten , Frieden und Waffen»

Das Ministerium des Innern hat mit Verfügung vom
22 . Juli d . I . den Schutzmann Karl Hofmann beim Bezirk »
amt Mannheim mit sofortiger Wirkung aus dem StaatSpoli -
zeidienst entlassen.

Gestorben:
am 2 . Juli d. I . : Mattes , Eugen , Notar , Jnstizrat in

Mannheim

Bekanntmachung
über die Herstellung « nd den Absatz von Dunstobst und

Fruchtsästen.
(Aus dem «Reichsanzeiger" Nr . 156 vom 14. Juli 1919.)
Aus Grund der Verordnung über die Verarbeitung von Ge¬

müse und Obst vom 23 . Januar 1918 (Reichs-Gesetzbl . S . 46)
geben wir hiermit bekannt :

1. Die Herstellung und der Absatz von Dunstobst (Kvmpott-
früchte ohne Zucker ) und von Fruchtsästen aus diesjähri .
per Ernte ist gestattet.

2. Die mit unserer Bekanntmachung vom 4 . Februar 1918
(Reichsanzeiger 37) veröffentlichten Presse für Mutter -
faste beziehen sich nicht auf Fruchssäste diesjährige ?
Ernte .

3. Zucker zur Herstellung von Fruchtsäften wird von u»S
nicht zur Verfügung gestellt .

4. Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Ber .
öffentlichung im Deutschen Reichsanzeiger in Kraft .

Berlin , den 1 . Juli 1919 .
Reichsgrsellschnftfür Obstkonserve » und Marmeladen G.m.b.H.

Lehmann . Klein .

Den Besuch der badischen Hochschulen betr.
Übersicht der Studierenden auf den Universitäten Heidelberg

und Freiburg sowie auf der Technischen HochschnleKarlsrnhe im
Sommersemester 1919 .

Ld- . »
SZ ft

Universität Heidelberg.
« Ä, K«

Ev- theolog . Fakultät . 118 55 3 176 4
Juristische Fakultät . . . . . . 238 463 18 719 13
Medizinische Fakultät . . . . . . 359 771 27 1157 165
Philosophische Fakultät . 349 533 24 906 156
Laturw -mathem . Fakultät '. . . . 189 247 9 445 54

Summe 1253 2069 81 3403 392
Hierzu Hörer . — — — 134 16

Gesamtzahl — — — »587 408

Universität Freibnrg.
Kathol- theolog . Fakultät . . . . 233 70 — 303 —
Rechts» und staatswiff - Fakultät . . 261 831 13 1105 75
Medizinische Fakultät . 306 940 10 1256 192
Philosophische Fakultät . 158 300 9 467 82
Naturw .-mathem - Fakultät . . . . 145 241 6 392 33

Summe 1103 2382 38 3523 382
Hiszu Hörs . . . — — — 144 SO

Gesamtzahl — — — 8667 482

Technische Hochschnle Karlsrnhe.
Allgem. Abt. (Mathematik u . allgem.

bildende Fächer) . 37 4 — 41 5
Abteilung für Architektur . . . . 78 49 6 133 S
Abteilung für Jngenieurwesen . . K8 59 6 203 —
Abteilung für Maschinenwesen . . 173 122 10 305 —
Abteilung für Elektrotechnik . . . 89 49 9 147 —
Abteilung für Chemie . 130 70 20 220 10
Abteilung für Forstwesen . . . . 20 ) — 21 8

, Summe 665 354 51 1070 I«
Hierzu Hospitanten . — — — 131 67

» Gesamtzahl — — — 1201 75

Karlsruhe , den 17. Juli 1919 -
Ministerin « des Kultus «nd Unterrichts .

A . A . Schwoerer . Berberich

stillsiand. Ms er geendet hatte , führte General Ludendorff
unter tejlweisem Einspruch des Feldmarschalls aus : -Sieg sei
ausgeschlossen ) Die Lage der Armee verlange vielmehr sofor-
ttgen Waffenstillstand, um einer Katastrophe vorzubeugen!.
Oberst Heye war derselben Ansicht. „Jede Stünde Verzug be.
deutet Gefahr ", so lautete die von General Ludendorff und
Oberst Heye gebrauchte Formel . Auf Drängen Hintzes ging
der Feldmarschall von Hindenburg und General Ludendorff
um 11 Uhr mit Hintze zusammen zum Kaiser . Der Staats¬
sekretär des Auswärtigen wiedsholte unter Schilderung der
Gesamtlage sein Programm . Der Kaiser bat um den Vortrag
des Feldmarschalls, der sich aussprach , wie General Ludendorff
vorher. Das Reformprogramm billigte er , aber er wurde durch
den Reichskanzler und durch den ganz im alldeutschen Lager
stehenden Kabinettschef, Herrn v. Berg, wieder »« gestimmt,
denn am Nachmittag ließ der Kaiser, bei dem sich Graf Hert¬
ling , Herr von Berg und Graf Roedern befanden , Herrn von
Hintze rufen und teilte ihm mit : Die Sache mit der Revolution
sei nach der Ansicht des Reichskanzlers nicht so schlimm. Mit
dem Systemwechsel und dem Frieden könne daher gewartet
werden. Sie wollten sich erst ruhig 14 Tage in Spaa hinsetzen
und die Sache überlegen.

Es muß sich nun eine dramatige Szene abgespielt haben.
Der Staatssekretär des Auswärtigen hat erneut auf die Gefahr
der drohenden Revolution hingewiesen und den Kaiser an die
Meldung des Feldmarschalls erinnert , die eine Katastrophe in
Aussicht stellte . Der Kaiser hörte ruhig zu , wollte aber nicht zu
einer Entscheidung kommen ; er ging zur Tür . Herr v . Hintze
folgte ihm, stellte ihm erneut vor, daß eine neue Regierung
unabweisbares dringendes Gebot der Stunde sei, daß die Unter ,
zeichnung eines entsprechenden Erlasses nicht hinausgezogen
Werden dürfe . Der Kaiser kehrte* zurück und Unterzeichnete
einen solchen Erlaß Das ist die Entstehung des Erlasses vom
30. September , in de« die erste parlamentarische Regierung
geboren worden ist. Zur Durchführung des Shstemwechseis
und zur Bildung einer neuen Regierung sind Graf Roedern
und Herr von Hrntze nach Berlin gefahren , wo sie versuchten,
Herrn von Payer zur Übernahme der Reichskanzlerschaft zu
bewegen, was dieser aber zugunsten des Prinzen Max ablehnte .
Unmittelbar nach ihrs Rückkehr nach Berlin sind die drängen ,
den Telegramme der Obersten Heeresleitung eingetroffen ,
in denen das sofortige Hinausgeben des WaffenstillstarLsänge »
botes verlangt wurde. Am 4. zum b. Oktober ist das geschehen .
Es war zu spät. Die Katastrophe war vollendet.

Wer die Aufzeichnungen des Herrn von Hintze , die hier zum
ersten Mal der Öffentlichkeit übergeben werden , mit den Mär .
chen vergleicht , die im. Aufträge der militaristischen Rebenregie ,
rung Oberst Bauer in seinen Broschüren in Umlauf gesetzt hat ,
der kann sich ein eigenes Urteil darüber bilden, wo die Verant »
wörtlichen und Schuldigen fitzen."
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